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Das Paket
 
          Dodo war nervös. Er wackelte mit den Krallen, flatterte unruhig von Ast zu Ast und starrte in die Büsche am Rand des geheimen Gartens. 
Selbst die Drachenfrüchte – seine neue Leibspeise, die Emilia ihm vom Frühstück mitgebracht hatte – rührte er nicht an. 
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          „Gestatte mir den Hinweis“, krächzte er, „hier stimmt etwas nicht. Es liegt Spannung in der Luft. Bis in die letzten Federspitzen spüre ich das. Und es duftet ganz und gar nicht nach Rosenwasser.“
 
          Emilia saß am Rand des spiegelnden Wasserbeckens und ließ sich die Nachmittagssonne ins Gesicht scheinen. Auf einem erhöhten Beet thronte Fabulosa Miracula, ihre prachtvolle, eigensinnige Pflanze. Seit Kurzem bildeten sich an ihren Blüten glitzernde Ränder. Die besondere Pflanze war einfach immer wieder für eine Überraschung gut. Neben ihr rankte sich eine Flimmer-Winde, deren durchscheinende Blätter auf Stimmungen um sie herum reagierten: Wenn alles ruhig war, schimmerte sie sanft wie Glas, doch bei Unruhe oder Sorge flackerte ein feines Licht durch die Ranken. 
 
          „Worüber jammert der dumme Vogel diesmal?“ Fabulosas Stimme wisperte wie ein warmer Luftzug in Emilias Gedanken – vertraut, leicht beleidigt und, wie immer, ein bisschen zu überzeugt von sich selbst. 
 
          „Er glaubt, dass etwas im Anmarsch ist“, murmelte Emilia. „Irgendetwas, das nicht gut riecht.“
 
          „Pah! Dieser Vogel ist wie eine welkende Petersilie – ständig flatternd und voller Weltuntergangsfantasien!“ Fabulosa schnaubte leise. Ihre Knospen zuckten gereizt. 
 
          Gleichzeitig lief ein unruhiges, warnendes Glitzern durch die Flimmer-Winde, als hätte sie Emilias leisen Zweifel bemerkt.
 
          „Bitte richte ihm aus, dass ich mich gerade in einer hochsensiblen Wachstumsphase befinde“, fuhr Fabulosa fort. „Ich sortiere meine Säfte, stabilisiere meine Zellspannung und tanke Licht. Ich brauche Ruhe! Keine Krächzerei.“
 
          Emilia kicherte. „Dodo? Fabulosa meint, du sollst dich ein bisschen zurückhalten. Sie braucht … botanische Stille.“
 
          „Botanische Stille!“, empörte sich Dodo. „Während das Unheil vielleicht schon zwischen den Blättern herbeischleicht wie eine schlecht gelaunte Brennnessel mit Hintergedanken?“
 
          Fabulosa zischte empört durch ihre Blattspitzen. Neben ihr zog sich eine Schreck-Distel zusammen – eine Pflanze, die auf laute Stimmen mit beleidigtem Einrollen reagierte.
 
          „Unheil?! Ich bin das einzig dramatische Wesen, das dieser Garten benötigt. Sag ihm das. Und dass er bitte seine Lautstärke reguliert. Meine Blütenmembranen sind empfindlich.“
 
          „Sie sagt, du sollst nicht so ein Drama machen“, übersetzte Emilia trocken.
 
          Dodo drehte empört den Kopf. „Hat sie das wirklich gesagt?“
 
          „Ja.“
 
          „Dann mögen die höheren Kompostmächte uns beistehen!“
 
          Emilia grinste. So ging es fast jeden Nachmittag im geheimen Garten: Dodo, der ewige Warner, Fabulosa, die überdrehte Diva. Und sie selbst – irgendwo dazwischen.
 
          Aber heute ließ sich das ungute Gefühl in Emilias Bauch nicht einfach weglächeln. 
Die Luft war schwerer als sonst. Die Horcher-Farne am Beetrand hatten ihre Wedel enger aneinandergelegt – ein Zeichen für Unruhe. 
Und Emilia war seltsam beklommen zumute.
 
          Dabei hatte sie gerade erst begonnen, sich im Internat wirklich zu Hause zu fühlen. Nach ihrer mutigen Reise von der Insel Isolamundo ans Festland, nach der Rettung von Fabulosa aus den Händen der gefährlichen Pflanzendiebin Frau Periculosa und der Entdeckung des geheimen Gartens war sie endlich angekommen. Zum allerersten Mal war sie sogar mit Kindern ihres Alters zusammen. Sie hatte Freundschaften geschlossen, die sich warm und echt anfühlten.
 
          Der geheime Garten war zu ihrem Rückzugsort geworden. Eine stille Oase voll einzigartiger Pflanzen, die sich ihr nach und nach öffneten. Denn Emilia besaß den Kristallring der Pflanzenflüsterinnen – ein Erbstück, das ihr half, mit den Pflanzen in Kontakt zu treten. Am besten ging das bisher mit Fabulosa – mit ihr stritt sich Emilia sogar manchmal richtig. Denn die kleine Pflanze hatte ihren ganz eigenen Kopf.
 
          Am liebsten war Emilia mit Dodo allein im Garten. Und auch wenn er manchmal eifersüchtig auf die Verbindung zwischen ihr und den Pflanzen war und sie mit seinen altklugen Vorträgen nervte – sie konnte sich auf ihn verlassen. 
Und sie war furchtbar froh, dass er sich mit in das Internat geschmuggelt hatte, um ihr beizustehen.
 
          Dodo erinnerte Emilia an zu Hause. An den Geruch, die Geräusche, das Meer. An ihre Eltern. An Tante Agnes. An die Delfine Enya und Maris. An all das, was gerade so weit weg war.
 
          Oft sprachen sie darüber, wann sie wohl auf die Insel zurückkehren durften. Denn auch wenn Emilia in Mirabelle, Leander, Alika, Loretta und Ronit echte Verbündete gefunden hatte, überkam sie manchmal nachts großes Heimweh. 
 
          Doch an eine Rückreise war im Moment nicht zu denken. Auf Isolamundo war in die Pflanzenschatzkammer eingebrochen worden. Emilias Vater hatte die Täter überrascht – und war mit einer blutenden Nase davongekommen. Aber eines war danach klar: Emilia musste fernbleiben. Tante Agnes hatte dem Direktor der Schola Plantarum geschrieben, dass sie im Internat besser aufgehoben sei.
 
          Dodo sah das anders. „So sicher ist es hier auch nicht“, krächzte er.
 
          Emilia widersprach ihm ganz gegen ihre sonstige Gewohnheit nicht. Denn eine Warn-Blüte – eine seltene Gartenpflanze – hatte sich direkt neben ihr leise geschlossen. Und so ahnte Emilia heute zum ersten Mal, dass er recht haben könnte.
 
          Plötzlich zerriss ein Ruf die nachdenkliche Stille. „Emilia! Du sollst sofort zum Haupthaus kommen!“ Die Stimme tönte über die hohe Efeuhecke hinweg – es war Mirabelle, leicht außer Atem und sichtlich aufgeregt.
 
          Emilia fuhr hoch. Selbst Dodo stellte sein Geflatter ein und reckte den Hals.
 
          „Es ist ein Paket für dich angekommen!“, rief Mirabelle. „Mit deinem Namen drauf, aber ohne Absender! Hyazinthe Tartulla hat’s schon entdeckt!“
 
          „Oh nein“, murmelte Emilia.
 
          Fabulosa zuckte zusammen. Ihre Stimme klang alarmierter als kurz zuvor. „Ein Paket? An einem Nachmittag wie diesem? Das kann nichts Gutes bedeuten. Sag mir sofort, was drin ist!“
 
          „Ist doch klar, keine Sorge“, versprach Emilia ihrer Patenpflanze – obwohl ihr Herz dabei schneller schlug. Sie sprang auf und warf Dodo einen fragenden Blick zu. Der Vogel erhob sich ohne ein weiteres Wort. Gemeinsam verließen sie den geheimen Garten durch das efeubewachsene Tor, das sich nur für Kinder und ausgestorbene Tiere öffnete, wie auf dem Schild davor zu lesen war.
 
          Kaum waren sie auf dem schmalen Weg hinter der Hecke, raschelte es leise im Grün. Eine Reihe kleiner Blattspitzen richtete sich auf, als würden die Pflanzen kurz lauschen. Emilia spürte, wie ihr Ring einen winzigen Moment warm wurde. 
Es war jedoch kein Alarm, sondern eher ein vorsichtiges Achtung!
 
          „Ein Paket“, murmelte Dodo, während er dicht über ihr flatterte. „Ohne Absender, wohlgemerkt. So etwas riecht nach Ärger. Oder nach einem Trick. Oder nach beidem zugleich.“
 
          „Oder einfach nach Keksen von Tante Agnes“, versuchte Emilia, ihn zu beruhigen. Aber in Wahrheit war ihr nicht nach Spaßen zumute.
 
          Als Emilia die breite Treppe zum Internatsgebäude hinaufstieg, stand Frau Tartulla bereits wie eine Wächterin auf der obersten Stufe. Sie hielt das Paket fest umklammert, als wäre es ihr persönlicher Schatz.
 
          Man konnte Hyazinthe Tartulla schwer übersehen. Sie war groß und kantig und wirkte immer ein bisschen so, als hätte jemand zu viele eckige Formen in einen zu engen Anzug gesteckt. Ihre Haare trug sie heute zu einem festen grau-lila Dutt gewickelt, der aussah wie ein missglücktes Schneckenhaus. Ihre Lippen waren schmal und ihre Stimme war scharf – wie eine frisch geschliffene Heckenschere.
 
          Hyazinthe Tartulla war die Stellvertreterin des Direktors. Für die Kinder war sie jedoch vor allem das, was sie alle am meisten fürchteten: die Aufpasserin. Sie liebte Listen, Verbote und vor allem: Kontrolle. Und sie hatte dieses besondere Talent, ausgerechnet dort aufzutauchen, wo man sie gerade wirklich nicht gebrauchen konnte.
 
          „Ah, da ist die kleine Blumenherz ja!“, rief Frau Tartulla jetzt, ohne Emilia richtig anzuschauen. Jetzt hörte sich ihre Stimme an, als hätte sie einen Löffel verschluckt. „Dieses Paket wurde für dich vor der Haustür abgelegt. Ohne Absender. Skandalös!“ Sie hielt das Paket hoch wie einen Beweisgegenstand.
 
          Das Paket war sorgfältig mit cremefarbenem Papier verpackt. Darauf stand in fein geschwungenen Buchstaben: 
Für Emilia Blumenherz. 
Schönschrift, dunkellila Tinte. 
Emilia sah sofort: Das war weder die Handschrift ihrer Eltern noch die von Tante Agnes.
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          „Ich bin verpflichtet, es zu überprüfen, bevor ich es übergebe“, verkündete Frau Tartulla. „Es könnte – theoretisch – eine Gefahr darstellen. Auf jeden Fall ist es ein Verstoß gegen die Postordnung.“
 
          Emilia spürte, wie ihr Hals trocken wurde. „Ich glaube, dem Herrn Direktor wäre es recht, wenn ich es selbst öffne“, sagte sie, bemüht, ruhig zu klingen. „Also … in seinem Büro. Natürlich unter Aufsicht.“ Sie streckte die Arme nach dem Paket aus.
 
          Frau Tartulla schnaufte. „Wenn du meinst … Dann folge mir, dalli, dalli. Ich habe nicht ewig Zeit für so einen Unsinn.“ Mit beleidigtem Blick übergab sie Emilia das Paket – aber so widerwillig, als hätte sie gerade eine wertvolle Antiquität an ein Kind mit Ketchup-Fingern ausgehändigt. Dann rauschte sie voran. Ihre knarrenden Absatzschuhe klackten wie eine tickende Uhr über den Steinboden.
 
          Dodo flog Emilia so dicht nach, dass sie seinen Flügelschlag an der Wange spürte. „Nur so am Rande“, schnarrte er leise, „diese Frau macht aus einem Teelöffel ein Schwert.“
 
          „Pst!“, murmelte Emilia. „Sie hört alles.“
 
          „Dann soll sie ruhig hören, dass ich sie höchst verdächtig finde.“
 
          Im Büro des Direktors war es ruhig und warm. Herr Lorenz stand am Fenster, drehte sich aber sofort um, als sie eintraten. Er war ein besonnener Mann mit wachen Augen und einem zerzausten Vollbart, ein bisschen geheimnisvoll – und einer der wenigen Erwachsenen, denen Emilia wirklich vertraute. Nicht nur, weil er ein alter Freund von Tante Agnes war.
 
          „Ah, Emilia, da bist du ja. Danke, Hyazinthe, ich übernehme ab hier.“
 
          Frau Tartulla schien empört zu sein. Ihre Schultern spannten sich, als hätte sie einen Kleiderbügel im Rücken. „Ich könnte selbstverständlich …“
 
          „Danke, meine Liebe, das wäre alles“, sagte der Direktor freundlich, aber bestimmt.
 
          Für einen Moment stand seine Stellvertreterin da wie ein Drachenschiff ohne Wind. Dann schnaubte sie durch die Nase, drehte sich abrupt um und verließ das Büro mit einem energischen Tapp-tapp-tapp!, das noch eine Weile im Flur nachhallte.
 
          Emilia atmete auf. „Sie wollte das Paket schon allein aufreißen“, murmelte sie.
 
          „Das glaube ich gern.“ Der Direktor lächelte und bedeutete ihr, Platz zu nehmen. „Dann wollen wir mal sehen, was es damit auf sich hat.“
 
          Emilia setzte sich, das Paket auf den Knien. Für einen winzigen Moment zögerte sie. Es kam ihr so vor, als hätte sich die Luft um das Paket herum minimal verändert. Es war fast so, als wäre sie elektrisch aufgeladen.
 
          Emilia öffnete vorsichtig das Papier. Darunter kam ein einfacher Karton zum Vorschein. Und darin: eine Pflanze. Oder besser gesagt: etwas, das einmal eine Pflanze gewesen sein könnte. Sie war dürr, krumm gewachsen und ein bisschen zerzaust. 
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          Ihre Blätter waren gelblich, die Stängel dünn wie ein Bleistift. Nur die Blüten – winzige, hellorangefarbene Knospen – wirkten seltsam lebendig. Sie sahen aus wie kleine geballte Fäuste.
 
          Daneben lag ein rosa Briefumschlag. Emilia zog ihn hervor, öffnete ihn mit zitternden Fingern und begann, laut zu lesen:
 
          Liebe Emilia,
 
          ich habe erfahren, dass du dich gut mit Pflanzen auskennst. Deshalb schicke ich dir meine Mimosa in der Hoffnung, dass du sie zur Vernunft bringst.
 
          Sie ist völlig außer Rand und Band. Ich bin mit meinen Nerven am Ende.
 
          Nach einem Sturm habe ich sie in meinem Garten gefunden und aufgepäppelt. Anfangs wuchs sie ganz normal – aber in letzter Zeit ist sie … nun ja … etwas schwierig geworden.
 
          Sie ist mir ans Herz gewachsen, aber nun weiß ich nicht mehr weiter.
 
          Ich hoffe, du kannst uns helfen.
 
          Deine sehr dankbare Rosina
 
          Kaum hatte Emilia das letzte Wort ausgesprochen, bewegte sich etwas im Karton. Die Pflanze – Mimosa – hatte sich aufgerichtet. Eine ihrer Knospen zuckte. Dann schoss sie nach vorn – und boxte Emilia mit einem leichten Plopp! direkt auf die Nasenspitze.
 
          „Autsch!“ Emilia zuckte zurück und starrte entgeistert auf die kleine Blütenfaust.
 
          Direktor Lorenz zog die Augenbrauen hoch. 
„Das ist … ungewöhnlich.“
 
          „Sie hat mich geboxt!“, flüsterte Emilia und presste sich die Hand an die Nase.
 
          Dodo landete mit einem dumpfen Fluff! auf der Schreibtischkante und starrte Mimosa an, als wäre sie ein gefährlicher Gegner. „Ich erlaube mir die Bemerkung: Das war Absicht.“
 
          Im Karton zitterte Mimosa leicht. Als würde sie sich aufregen. Oder freuen. 
Oder beides gleichzeitig.
 
          Direktor Lorenz beugte sich ein Stück vor – vorsichtig, aber neugierig. „Sie scheint … lebhaft zu sein“, sagte er nachdenklich.
 
          Emilia schluckte. „Sehr lebhaft.“ Und in ihrem Bauch begann wieder dieses Kribbeln – stärker als zuvor. Wie eine Warnung, die noch keinen Namen hatte.
 
          „Wenn ich mir die Schrift anschaue, könnte es ein Mädchen deines Alters sein. Sie scheint es ehrlich zu meinen. Ich glaube, das wird … interessant“, sagte der Direktor schließlich.
 
          Emilia nickte. Und irgendwo in ihrem Inneren flüsterte eine leise Ahnung, dass mit diesem Paket nicht nur eine Pflanze angekommen war, sondern auch etwas, das sich erst noch zeigen würde.
 
         
      
       
        ENDE DER LESEPROBE
 
        Print-Ausgabe ISBN 978-3-473-40561-9
eBook-Ausgabe ISBN 978-3-473-51315-4
 
      OEBPS/nav.xhtml

      
        Übersicht


        
          		Cover


          		Impressum


          		Hauptteil


        


      
      
        Inhalt


        
          		Cover


          		Impressum


          		1 Das Paket


        


      

OEBPS/images/007_01_C40561.jpg






OEBPS/Images/cover.jpg
=
(O]
+
[
O
O
=
Ll









OEBPS/images/017_01_C40561.jpg





OEBPS/images/007_01_C405611.jpg






